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ERFAHRUNGEN
IM NATURWISSENSCHAFTLICHEN UNTERRICHT
Expériences acquises dans l'enseignement des sciences naturelles
MITTEILUNGEN DER VEREINIGUNG SCHWEIZERISCHER N ATU R Wl S S E N SC H A FTS LE H R E R

BEILAGE ZUR SC H WE I Z E R I S C H E N LE H R E R Z E ITU N G

SEPTEMBER 1936 21. JAHRGANG • NUMMER 5

Ergebnis der Umfrage bei den Hoch-
schulprofessoren über die naturwis-
senschaftlichen Lehrstoffprogramme

1. Uebersicht
Von 77i. Reter.

Unsere Sfo//i>erzeic/mz'sse, die an der letzten Jahres-
Versammlung gutgeheissen wurden, sind im vergange-
nen Januar 81 Dozenten (19 Physiker, 32 Chemiker
und 30 Biologen) übermittelt worden. Dabei haben
rund 20 Kollegen mitgewirkt, die zusammen den per-
sönlichen Kontakt mit über 30 Hochschulprofessoren
in dieser Angelegenheit hergestellt haben. Eine Reihe
von Lehrern an Gymnasien und an Hochschulen hat
uns berichtet, dass sie gerade solche persönliche
^usspracZie/i für nutzbringend halten und darin den
Haupterfolg unserer Programmaktion erblicken.

Das BegZeftse/ireibere an die Dozenten unterrichtete
über Entwicklung, Bedeutung und Zweck der Lehr-
Stoffprogramme. Am Schluss wurde die Frage gestellt,
ob der aufgeführte Stoff notwendig und ausreichend
sei für die naturwissenschaftliche Schulung der Gym-
nasiasten im Sinne der allgemeinen Bildung und als

Vorbereitung auf die Hochschule.
36 Professoren, je 12 Physiker, Chemiker und Bio-

logen) haben persönlich, und schriftlich geWnticortet.
Wir sprechen allen Herren, die uns mit einem Schrei-
ben beehrt haben, den verbindlichsten Dank aus für
Zeit und Mühe, die sie sich genommen haben, und
für das lebhafte Interesse, das sie unseren Bestrebun-
gen entgegenbringen.

Bei der folgenden Einteilung der eingegangenen
Meinungsäusserungen ist zu bedenken, dass naturge-
mäss keine scharfen Grenzen gezogen werden können.

Keine unmittelbare Beantwortung der gestellten
Fragen, dafür z. T. sehr wertvolle grundsätzliche Er-
örterungen durch die Professoren E. Gäumann-Zürich,
J. Ackeret-Zürich, J. Weigle-Genf, W. Vischer-Basel,
A. Jacquerod-Neuenburg, F. Fichter-Basel, d. h. 6.

7m ganzen mit den Programmen einverstanden sind
die Professoren F. Tank-Zürich, E. Baur-Zürich, P.
Jaccard-Zürich, P. Scherrer-Zürich, A. Hagenbach-
Basel, O. Schüepp-Basel, E. Schmid-Freiburg, A. Ber-
thoud-Neuenburg, A. Barraud-Lausanne, A. Maillefer-
Lausanne, H. Spinner-Neuenburg, K. Hescheler-Zürich,
also 12.

Einverständnis mit Vorbehalten (vor allem die Be-
merkung «eher zu viel Stoff») durch die Professoren
P. Niggli-Zürich, P. Karrer-Zürich, K. Meyer-Genf,
E. Cherbuliez-Genf, F. Cosandey-Lausanne, E. Weber-
Freiburg, G. Wiegner-Zürich f, d. h. 7.

Die Verzeichnisse enthalten zu viel Sto// ist die
Ansicht der Professoren H. Goldstein-Lausanne, A.

Perrier-Lausanne, F. Baltzer-Bern, P. Gruner-Bern,
H. Greinacher-Bern, E. Stückelberg-Genf, E. Meyer-
Zürich, H. Fierz-Zürich, R. Matthey-Lausanne, V.
Kohlschütter-Bern, d. h. 10.

Mehr Sto// (für das Botanikprogramm) wünscht
Prof. A. Däniker-Züricli, also nur 1.

Wir stellen als wichtiges Ergebnis unserer Umfrage
fest, dass sich die hin und wieder gehörte Befürch-
tung wegen unangebrachten Forderungen der Hoch-
schule erfreulicherweise nicht erfüllt hat. Die mei-
sten Dozenten halten unsere naturwissenschaftlichen
Lehrstoffverzeichnisse für wertvoll und brauchbar. Es
fällt aber auf, dass in einer ganzen Reihe von Zu-
Schriften unsere Programme als viel zu ausgedehnt
bezeichnet werden. Dieser Auffassung liegt indes ein
Missverständnis zugrunde.

Die Gymnasiallehrer haben sich in ihrem Unter-
rieht mit denselben Hauptgebieten der Naturwissen-
Schäften zu befassen wie die Lehrer der Hochschule.
Die Art der Darbietung und die Tiefe der Behand-
lung sind aber grundsätzlich verschieden. Die Forde-
rung der Beschränkung auf das Wesentliche ist be-
rechtigt, doch ist es nicht so gemeint, dass der Mittel-
schullehrer nur Einleitungen zu den Hochschulvor-
lesungen zu geben hätte. Wir beanspruchen für un-
seren Unterricht das ganze Gebiet der Naturwissen-
Schäften zur Auswahl für eine wesentliche und ele-
mentare Darstellung.

Unter den Forschlägen zur Streichung einzelner
Teile unserer Programme sind indes solche, die sich
sachlich rechtfertigen lassen. An der Versammlung in
Ölten (am 6. Juni, über die ein Protokoll im nächsten
Jahrbuch veröffentlicht wird sind die Stoffverzeich-
nisse daher auf .Antrag der Programmkommission wei-
ter vereinfacht und stellenweise gekürzt worden unter
angemessener Berücksichtigung eingegangener Wün-
sehe. Eine vernünftige Herabsetzung des Stof/um/an-
ges auf ein notwendiges Minimum ist durchaus be-
rechtigt, denn wir wollen Platz schaffen zur Fertie-
/ung unseres Unterrichtes als Beitrag zur Lösung der
hohen Aufgabe, die dem Gymnasium aufgetragen ist.

Viele Professoren haben uns in eindringlichen
Worten geschrieben, dass für die Gymnasiasten nicht
die spezielle fachliche Vorbereitung für die Hoch-
schule das Wichtigste sei, sondern die Erwerbung
einer richtig verstandenen allgemeiueu Bildung, die
zur eigenen Weiterentwicklung führt. Dazu ist die
Schulung des exakten und bewussten Beobachten»'
unerlässlich, was der Hauptzweck des naturwissen-
schaftlichen Unterrichtes sein soll. An Stelle der vor-
wiegend gedächtnismässigen Erwerbung eines grossen
Stoffumfanges soll die durchdachte und selbständige
Arbeit der Schüler treten, besonders ausgebildet in
Uebungen, Laboratorien und auf Exkursionen. Ein
solcher Unterricht erfordert aber viel Zeit, weshalb

(17) 669



ein Abbau nach Stundenzahl und Lehrmitteln nicht
in Betracht kommt. — Die Meinungsäusserungen der
Dozenten sind ein sehr bedeutender Beitrag zur Be-
/reinng des GymnasiaZunterric/ifes von schädlicher
Ueberfülle, Der Weg wird uns in grosszügiger Weise
frei gegeben zur Bildung und Ausbildung unserer
Schüler im besten Sinne dieser Worte.

Einzelne Briefschreiher haben das methodische
Gebiet angeschnitten und darauf hingewiesen, dass
das «Wie» viel wichtiger sei als das «Was» und dass
schliesslich der Erfolg von der Persönlichkeit des
Lehrers abhänge. Das ist ohne Zweifel richtig, doch
haben wir uns vorgenommen, bei der Aufstellung
und Diskussion der Stoffprogramme die methodischen
Gesichtspunkte vorläufig ganz wegzulassen.

Die Dozentenbriefe stehen unseren Mitgliedern für
die Einsichtna/ime zur Verfügimg. Die neuerdings ver-
besserten Le/irsto//progromme werden diesen Herbst
mit einem ausführlichen Begleitschreiben versehen
an die Vereinsmitglieder und an die Herren Dozenten
verschickt. Sie sollen den jungen Lehrern eine freie
Wegleitung sein, den erfahrenen Kollegen Anregun-
gen und Vergleiche bringen und den Hochschulpro-
fessoren zeigen, womit sich der naturwissenschaftliche
Unterricht am Gymnasium befasst.

2. Das Physikprogramm
Von M. AZder.

Von den Aeusserungen der Hochschullehrer zu
unseren Lehrstoffprogrammen seien zuerst die aZZge-

meinen Bemerkungen angegeben. — Die Professoren
Ackeret-Zürich, Tank-Zürich, Greinacher-Bern und
Hagenbach-Basel wünschen Freikeit bezüglich Stoff-
umfang und Reihenfolge je nach den speziellen Fähig-
keiten und Möglichkeiten der einzelnen Lehrer (appa-
rative Einrichtung) und nach der Begabung der
Schüler. In erster Linie soll der Unterricht persönlich
und lebendig bleiben. — Prof. Weigle-Genf wünscht,
dass jeder Abiturient, auch von Typus A die Diffe-
rential- und Integralrechnimg beherrsche. Sonst sei
die ExperimentalVorlesung in Physik in den beiden
ersten Semestern lediglich eine Wiederholung des an
der Mittelschule Gebotenen. Auch Prof. Stückelberg-
Genf verlangt vermehrte Betonung der Mathematik.
Prof. Ackeret-Zürich legt das Hauptgewicht auf die
mathematische Behandlung der physikalischen Pro-
bleme. — Prof. Meyer-Zürich wünscht Beschränkung
au/ das Elementare und IFesentZiche. Auch Prof.
Perrier-Lausanne findet das Programm zu umfang-
reich. Nur was wirklich assimiliert werden kann, hat
bleibenden Wert. Er sucht die Schuld dafür aber
durchaus nicht bei den Mittelschullehrern allein, in-
dem er schreibt: «Je sais du reste fort bien que les

parents et le milieu en général sont souvent plus res-
ponsables que les maîtres eux-mêmes. On admet que
l'école doit donner aux jeunes gens la connaissance
de tout ce que la technique offre.» Und schliesslich
sagt er ganz offen, dass die Hochschule an der gleichen
Sache kranke. — Prof. Jaquerrod-Neuenburg schlägt
vor, für alle drei Typen die t/efeuregen obligatorisch
zu erklären, damit aus allen Gebieten einfache Ver-
suche von allen Schülern durchgeführt werden kön-
nen. (Angabe von Beispielen.)

Zum Programm selbst sind folgende Anregungen
gemacht worden:

/. Mechanik.
Prof. Gruner-Bern wünscht Weglassung der Be-

schleunigung bei krummlinigen Bewegungen, des
schiefen Wurfes und der Keplerschen Gesetze (letz-
teres wird auch von Prof. Tank-Zürich vorgeschlagen).
Prof. Hagenbach-Basel regt die Behandlung der Ro-
tation an (Winkelbeschleunigung, Trägheitsmoment),
ferner die Unterscheidung zwischen Stosskraft und
konstanter Kraft. — Ich möchte die Behandlung der
KepZerschen Gesetze auf keinen Fall preisgeben. Ein-
mal stellen dieselben zusammen mit dem Gravitations-
gesetz eines der grossartigsten Anwendungsgebiete der
Newtonschen Mechanik dar, und sodann hat das
Gymnasium als Ganzes sicher ein Anrecht darauf,
dieses Gebiet in sein Programm aufgenommen zu
wissen. — Die Rotation eines Körpers führt auf das

Trägheitsmoment, also ein Integral und kann daher
für die Typen A und B nicht in Frage kommen. —
Beim Abschnitt Hydrostatik soll es auf Vorschlag
Hagenbach einfach heissen «Hydrostatischer Druck»
(ohne weiteren Zusatz). — Prof. Goldstein-Lausanne
(Chemiker) wünscht Weglassung der BernouZZischen
Gleichung. — Den Prof. Gruner-Bern und Schmid-
Freiburg erscheint auch für Typus A eine kurze Be-
sprechung des Flugzeuges erwünscht. — Prof. Scher-
rer-Zürich schlägt vor, den Begriff des Uector/eZeZes
in Typus C zu behandeln als Vorbereitung für elek-
trische und magnetische Vectorfeider.

//. Akustik.
Auf Wunsch der Herren Gruner imd Schmid wer-

den die Worte «Ton, Torahö/ie, Tonstärke» auch in
das Programm von Typus A aufgenommen (beschlos-
sen an der Versammlung in Ölten).
///. fFärmeZe/ire.

Statt der Aufzählung «Dampfmaschine, Benzin-
motor, Dieselmotor» heisst es jetzt nach dem Vor-
schlag von Prof. Tank: «Beispiele von IFärmehra/f-
maschinen». — Ferner regt Prof. Tank an, den zicei-
ten Hauptsatz wenigstens andeutungsweise zu behan-
dein. Eine Umfrage bei einigen Kollegen führt uns
aber dazu, diesen Vorschlag abzulehnen. Der Tat-
sache, dass es sich hier um ein ganz fundamentales
Naturgesetz handelt, steht gegenüber die mangelnde
Reife der Schüler und in den meisten Fällen doch
wohl auch der Mangel an Zeit für eine auch nur
kursorische Besprechung.

/F. Optik.
Auf Vorschlag von Prof. Tank wird die Optik der

Elektrizitätslehre vorangestellt, damit der zeitliche
Abstand von der Wellenlehre nicht zu gross wird. —
Ferner wird die LicZitgesc/uciucZigkeit zusammen mit
der geradlinigen Ausbreitung des Lichtes bebandelt
(Vorschlag Schmid), was sich aus historischen Grün-
den rechtfertigen lässt, desgleichen die Dispersion im
Anschluss an das Reflexions- und Berechnungsgesetz
(Vorschlag Hagenbach).
F. EZektrizitätslehre.

Prof. Tank genügt der Anschluss der elektrischen
Einheiten an das c-g-s-System, also der historische
Werdegang des Mass-Systems. Das gesetzliche Mass-
System erscheint ihm von sekundärer Bedeutung. -—
Das Gesetz von /owZe für die Wärmeentwicklung eines
Stromes wird auch für Typus A verbindlich erklärt
(nach Vorschlag Schmid). — Um beim /nditfcfions-
gesetz den Unterschied zwischen der Grundtatsache
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und den Anwendungen deutlicher hervortreten zu
lassen, wird folgende Fassimg gewählt: «Inductions-
gesetz von Faraday. Dynamomaschine. Behandlung
der wichtigsten Erscheinungen auf dem Gebiet der
Wechselströme.»

FL AtompZiysi/c.
Dieses Kapitel soll das Ende der Elektrizitätslehre

und des Unterrichtes überhaupt bilden. Bei genügen-
der Zeit wird der Lehrer dabei gerne auch auf die
Radioaktivität zu sprechen kommen. Es wird also
nicht nötig sein, das Wort Radioaktivität noch be-
sonders aufzuführen, wie die Herren Schmid und
Tank vorgeschlagen haben.

3. Die Programme für Chemie, Mineralogie
und Kristallographie

Von /?. i/u6er.
Wie aus der Beantwortung der Fragen hervorgeht,

waren fünf Vertreter der Hoc/tscZiitZcZiemie, die Her-
ren Professoren BertZiomZ (Neuenburg), Fic/iter (Ba-
sei), Baur, Karrer und IFiegner (Zürich), denen auch
noch der Minerologe ZVtggZi (Zürich) beigesellt wer-
den darf, im grossen und ganzen mit der in den Pro-
grammen vorgeschlagenen Stoffauswahl einverstanden.
Aus dieser Gruppe stammen die meisten Anregun-
gen oder bestimmten Vorschläge zu einer weitern
Vereinfachung der Stoffpläne und ebenso die Hin-
weise auf weniger geeignete oder besonders zu beto-
nende Lehrgebiete und auf die Notwendigkeit, die
elementare Einführung so zu gestalten, dass das We-
sentliche nicht nur vom Schüler verstanden wild, son-
dem dass es auch sitzt und auf der Hochschule wider-
spruchslos erweitert werden kann.

Prof. Fic/iter hat das volle Vertrauen in die Mittel-
schullehrer, dass sie auf Grund ihrer Lehrerfahrungen
den Stoff richtig auswählen. Prof. Rerf/iourZ äusserte
den Wunsch, es möchte dem Lehrer die Freiheit ge-
lassen werden, gewisse Gebiete zu vertiefen, andere
kürzer zu behandeln, natürlich unter der Vorausset-

zung, dass der Lehrer Mass zu halten versteht. Prof.
Karrer möchte das Programm in dem Sinne auffassen,
dass es die obere Grenze des Stoffes angibt, der auf
der Mittelschule behandelt werden soll. Dabei ist er
sich wohl bewusst, dass durch die Zusammenstellung
der Programmpunkte der angegebene Stoff nur eini-
germassen umgrenzt wird, da die einzelnen Kapitel
eingehender oder kürzer behandelt werden können.
Kein wesentlicher Nachteil wäre es, wenn bestimmte
Stoffgebiete, die er angibt, nur andeutungsweise be-
handelt würden. Prof. ITTegner schrieb, dass ihm in
der speziellen Chemie die Beschränkung gut gelungen
scheine, dass aber nach seinem Empfinden an andern
Orten eine noch stärkere Begrenzung zugunsten gros-
serer Vertiefung eintreten könnte. Prof. Baur ist der
Meinung, dass die Gymnasien für die Hochschulbe-
dürfnisse immer genügend und immer richtig gesorgt
haben, wenn sie nicht unterrichteten, was später auf
der Hochschule wieder umgelernt werden musste, und
wies auf die Schwierigkeiten hin, die für den Mittel-
schulchemieunterricht darin bestehen, dass die ältere,
reine Chemie von der Einsinnigkeit und Vollständig-
keit der chemischen Umsetzungen ausging, während
die jüngere, physikalische Chemie die Umkehrbarkeit
der meisten Vorgänge betont. Wohl wird die Mittel-
schulchemie auch jetzt noch die Anschauungen der
ältern Chemie als Ausgangspunkt benützen; allein sie

muss rechtzeitig die Betrachtungen der jüngern Che-
mie aufnehmen, damit die Schüler zu einer richtigen
Auffassung der chemischen Erscheinungen kommen
und später nicht durch eingefleischte irrige Anschau-
ungen gehindert werden. Darum wünschte er auch,
däss neben der substantiellen Chemie die energetische
Chemie tunlichst früh Platz finde.

Fünf weitere Chemieprofessoren der Hochschule,
die Herren C/ierhußez und Meyer (Genf), Goldstein
(Lausanne), Kok/schütter (Bern) und Fierz-DavicZ
(Zürich) empfahlen eine stärkere Einschränkung des

Lehrstoffes; die meisten, weil sie die Auffassung ver-
traten, das entworfene Mittelschulprogramm stehe
dem Hochschulprogramm zu nahe.

Es mag darum hier auf das hingewiesen werden,
was Prof. NiggZi in dieser Hinsicht zu allen Stoffver-
zeichnissen schrieb: «Es liegt naturgemäss in der Art
der Programm-Aufstellung, dass der Hochschullehrer
eher meint, es werde zu viel als zu wenig geboten,
denn die Ueberschriften lassen ja in bezug auf die
Vertiefung der beabsichtigten Stoffübermittlung ver-
schiedene Interpretationen zu, so dass es sich in vielen
Fällen fast um die Inhaltsangabe von Hochschul-
kursen handeln könnte. Hier scheint die grosse Ge-
fahr zu liegen. Ich möchte nochmals betonen, dass
ausführlich und bis zur völligen Beherrschung nur
die Grundbegriffe zu erläutern sind. Vieles Ange-
führte ist nur Erläuterung und hat seine Berechtigung
nur als Hilfsmittel zur Vertiefung des Verstehens von
etwas Grundsätzlichem.»

Interessant ist, dass Prof. C/terfeuZiez trotz seiner
einschränkenden Bemerkungen dazu kommt, eine
Ausdehnung des Programmes in bestimmter Richtung
zu befürworten, weil vom Standpunkt der allgemei-
nen Kultur es der Zweck des Mittelschulchemieunter-
richtes sei, den jungen Leuten eine Idee von der
Bedeutimg der chemischen Erscheinungen zu geben.
Er möchte daher aus diesem Grunde und wegen der
Wichtigkeit der biologischen Vorgänge auch den Ele-
menten der organischen Chemie auf unserer Stufe
genügend Raum geben. Und ebenso würde er be-
stimmte Gebiete der organischen Technologie be-

grossen (Fette, Seifen).
Prof. Ko/iZscZiüfter findet, die chemischen Theorien

seien sogar für die angehenden Studenten noch viel-
fach zu schwer, und glaubt, seinen Ansichten über
den Mittelschulunterricht könnten nur vermehrte
Schülerübungen gerecht werden.

Zum MineroZogie- und KrisfaZZograp/izeprogramm
äusserte sich einzig Prof. IFefeer (Freiburg). Er be-
grüsst zwar ebenfalls das Bestreben, den Mittelschul-
Unterricht zu entlasten und umzuändern, bedauerte
aber trotzdem die Kürzung des Lehrstoffes in Minero-
logie und Kristallographie. Für einzelne Programm-
punkte schlug er eine bessere Formulierung vor.

Die Anregungen der verschiedenen Hochschulpro-
fessoren, die uns begründet schienen, haben wir nun
bei der letzten Prograntm/assnng berücksichtigt; auf
die andern konnten wir nicht eintreten, ebenso nicht
auf weitere Aeusserungen, die sich auf die Methodik
und Didaktik beziehen.

4. Das Biologieprogramm
Von E. Giger.

Von den 12 eingegangenen Aeusserungen zum Bio-
logieprogramm stammen 8 von Botanikern: Cosandey-
Lausanne, Däniker-Zürich, Gäumann-Zürich, Jaccard-
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Zurich, Maillefer-Lausanne, Schüepp-Basel, Spinner-
Neuenburg, Vischer-Basel, 3 von Zoologen: Baltzer-
Bern, Hescheler-Zürich, Matthey-Lausanne und 1 von
einem Mediziner: Barraud-Lausanne.

Soweit die Antworten dazu Stellung nehmen, be-
grüssen sie zunächst die ILiinsc/ifoarfceit solcher Sto//-
programme. Die Vorbildung in Biologie ist ausser-
ordentlich verschieden (Gäumann) und manchmal
sogar ungenügend (Vischer). Das vorliegende Stoff-
programm bietet mm die Möglichkeit, diese Yorbil-
dung wenigstens etwas einheitlicher zu gestalten, so
dass es dem Fachunterricht an der Hochschule mög-
lieh werden sollte, auf gewissen minimalen Grund-
kemitnissen und -erkenntnissen aufzubauen (Gäu-
mann, Baltzer, Däniker). Für den Hochschullehrer
wären in dieser Beziehung Minimalprogramme beson-
ders wertvoll (Baltzer), ihre geplante Durchführung
stiess aber auf unüberwindliche Schwierigkeiten (s.
Erfahrungen 1936, Nr. 1). Die durch das Stoffpro-
gramm umschriebenen Grundlagen der naturwissen-
schaftlichen Ausbildung bilden einen notwendigen
Teil der durch das Gymnasium zu vermittelnden all-
gemeinen. Bi/fiitng; diese erhält so eine in sich abge-
rundete Uebersicht der Biologie und ihrer Probleme
(Cosandey, Däniker).

Der Z/m/ang cZes Sto//es erscheint allgemein ge-
nügend und mehr als genügend für die allgemeine
und spezielle Hochschulvorbereitung. Er entspricht
eher dem Maximum als der Norm (Cosandey) und
sollte unter keinen Umständen ausgedehnt werden
(Barraud). So wird denn auch von verschiedenen
Seiten einem weiteren Abbau das Wort geredet (Bait-
zer, Matthey) und zudem die ja auch von uns ver-
tretene Ansicht geäussert, dass die Programme nur als
Richtlinien aufzufassen sind und so dem Lehrer die
notwendige Freizügigkeit für die Auswahl des Stoffes
lassen (Baltzer, Hescheler, Schüepp). Auch eine zu-
sammenhängende systematische Behandlung alier auf-
geführten Stoffgebiete sei nicht wünschbar, sondern
vielmehr eine zweckmässige Verknüpfung einzelner
Gebiete anzustreben (Baltzer, Schüepp, Däniker).

Die AusioaZiZ des Sfo//es wird als geschickt und
folgerichtig bezeichnet (Cosandey, Hescheler, Mat-
they, Spinner), denn das Programm enthält alle we-
sentlichen Grundlagen, die der Unterricht am Gvm-
nasium erfassen soll. Es gestattet aber auch dem
Lehrer, die ihm zusagenden Gebiete im Rahmen des
Ganzen zu pflegen (Vischer). Eine richtige Beurtei-
lung der Stoffauswahl wäre aber eher möglich, wenn
z. B. in einem Lehrplan die für die einzelnen Kapitel
vorgesehenen Stundenzahlen angegeben wären (Bait-
zer, Cosandey). Es wird aber auch darauf hingewie-
sen, dass die Auswahl des Stoffes von sekundärer
Bedeutung ist gegenüber dem Geist und dem Ziel des
Unterrichts (Hescheler, Jaccard). Als eine der Haupt-
aufgaben des Biologieunterrichtes wird die Entwick-
lung der ReoZ>acZitungsgaZ>e bezeichnet und in diesem
Zusammenhang vermehrtes Gewicht auf eine gewisse
Formenkenntnis und einfache Systematik gelegt, im
Gegensatz zu der lange gepflegten einseitigen ökolo-
gischen Betrachtungsweise (Baltzer, Däniker, Vi-
scher). Als besonders wichtig werden die proktisc/iera
Arbeiten (Uebungen mit Mikroskopieren, Exkursio-
nen, kleinere selbständige Arbeiten) hervorgehoben.
Auch die Sammeltätigkeit sollte wieder mehr gepflegt
werden (Baltzer). Sie ist ein wertvolles Hilfsmittel

für die Erweiterung der Formenkenntnis. Sie kommt
aber auch dem Sammeltrieb der Jugend entgegen und
fördert den Kontakt mit der Natur.

AenderuwgstJorsc/iZäge: Die sachliche und wohlwol-
lende Kritik bringt auch einzelne Vorschläge für
Aenderungen am Stoffprogramm, hauptsächlich im
Sinne weiterer Vereinfachung.

a) Botanik. In der Systemkunde ist vor allem die
Beherrschung der Begriffe Art, Gattimg und Familie
anzustreben, während die höhern Einheiten, weil
ungleichwertig, nur durch einzelne Beispiele zu ver-
mitteln sind (Däniker). Für die Auswahl der zu be-
handelnden Familien der Blütenpflanzen wird vor-
geschlagen, zunächst nur ganz wenige Familien (ent-
sprechend den Haupttypen der Blüten) in den Vor-
dergrund zu stellen, z. B. Liliengewächse, Kreuzhlüt-
1er, Schmetterlingsblütler, Doldenpflanzen, Glocken-
blumengewächse, Körbchenblütler, Nadelhölzer und
die übrigen Familien der freien Wahl des Lehrers zu
überlassen (Däniker). Diese Möglichkeit ist aber
durch die Auslegung der Programme von selbst ge-
geben und die praktische Durchführung des Pro-
grammes wird auch in den meisten Fällen diesen W eg
gehen. Bei den blütenlosen Pflanzen wird vorgeschla-
gen, die verschiedenen Tliallusstufen der Algen auf-
zunehmen (Däniker). Dies würde aber weit über den
Rahmen eines Gymnasialprogrammes hinausgehen,
und aus dem gleichen Grunde ist es auch nicht mög-
lieh, der Pflanzengeographie durch Aufnahme der
Pflanzenwanderung, des Arealbegriffes, der Verbrei-
tungsgrenzen (Däniker) mehr Raum zu gewähren.
Für die Anatomie wird noch die Aufnahme der Wur-
zel (Maillefer) und für die Physiologie der Kreislauf
des Kohlenstoffes angeregt (Schüepp) und für Ty-
pus C die Stoffspeicherung (Däniker).

b) Zoologie. Die Auswahl der Typen für die zu
behandelnden Gruppen 6oll sich in erster Linie an
einheimische Vertreter halten, so dass eine Demon-
stration in lebendem Zustande möglich ist. Ferner
genügen für jede Gruppe je ein, höchstens zwei Ver-
treter, hingegen sind die Weichtiere (Schnecke oder
Muschel) auch für den Typus A vorzusehen (Baltzer).
Weitere Einschränkungen sind in der Allgem. Biolo-
gie möglich durch Streichung der stammesgeschicht-
liehen Bedeutung des natürlichen Systems (die ohne
ausgebreitete systematische Kenntnisse wohl kaum zu
erfassen ist), ferner bei Typus C durch Beschränkung
der Tierstämme verschiedener geologischer Zeiten auf
vorweltliche Vertreter der Wirbeltiere und durch
Streichung der Vererbung des Geschlechts. Hingegen
dürfte der Entwicklungsgeschichte etwas mehr Raum
gewährt werden durch Aufnahme der heute gut be-
kannten und leicht demonstrierbaren Entwicklung
des Amphibienkeimes (Baltzer).

c) ^InfZiropologie. Da sich der Anthropologieunter-
rieht hauptsächlich mit den Funktionen der Organe
befasst und der Bau nur in groben Zügen behandelt
werden kann, so sollte dies auch in der Zielsetzung
des Programms berücksichtigt werden. Femer wird
bei der grossen Anzahl der angeführten Organe eine
Auswahl nötig sein, die sich aber nach dem in der
Zoologie behandelten Stoffe richten kann. Die Fer-
mente und Hormone sind, entspreckend ihrer ßedeu-
tung /ür den Körper, auch für den Typus A aufzu-
nehmen (Baltzer).

672
„Erfahrungen im naturwissenschaftlichen Unterricht"; Schriftleitung: Dr. A. Günthart, Frauenfeld.

(20)


	Erfahrungen im naturwissenschaftlichen Unterricht : Mitteilungen der Vereinigung Schweizerischer Naturwissenschaftslehrer : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, September 1936, Nummer 5 = Expériences acquises dans l'enseignement des sciences naturelles

